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DIE KÖPFE HINTER DEM PRODUKT

Sie erzählen Geschichten übers Radfahren
Seit drei Jahren tragen die Studierenden der FH Joanneum „Medien & Design“ Geschichten übers
Radfahren zusammenunderzählen sie unter demNamen „SteiermarkRadmobil“ auf einemBlog
und Instagramweiter. UnddankUnterstützungdes Landesnunaufdiesen 24 Seiten inderKleinen
Zeitung. Das aktuelle FH-Team: Vilja Schiretz, Julia Schuster, Verena Schinnerl, Marie Miedl-Riss-
ner, Cäcilia Hödlmoser, Gudrun Reimerth, Jonas Rettenegger, Magdalena Krainer, Lukas Lorber.
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EDITORIAL

Gudrun Reimerth und
Gerald Winter-Pölsler

Wie sichdie
Zeiten ändern

Ein Land sattelt um.
Zumindest schwebt

das den zuständigen
PolitikernunddenPlanern
im Hintergrund so vor.
TatsächlichwerdenMillio-
nen in eine moderne Rad-
infrastruktur investiert.
Wer die Schrittmacher

hinter der geplanten Ver-
kehrswendesind,woinder
Steiermark schon Projekte
umgesetztwurden,wasbei
derRad-OffensiveaufGraz
zukommt–all das lesenSie
auf den nächsten Seiten.
Das Besondere: Neben

Redakteuren der Kleinen
Zeitung sind es vor allem
Studierendeder Fachhoch-
schule Joanneum, Studien-
gang „Journalismus und
Public Relations“, die die
Geschichten rund ums
Radfahren erzählen –
unterstützt vom Verkehrs-
ressort des Landes.
NebendenPlänenfürdie

Zukunft blickendie Studie-
rendenauchzurückzuden
Anfängen. Wussten Sie,
dass Ärzte im 19. Jahrhun-
dert vor dem Radfahren
warnten? Der Fahrtwind
könnte das Gesicht verfor-
men. Heute verschreiben
Ärzte in Hartberg das
Radfahren auf Rezept. So
ändern sich die Zeiten.
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Die E-Revolution. Die Branche ist
elektrisiert: Immermehr Steirer
setzen sich auf E-Bikes. Der
Boom könnte die Basis für einen
Anstieg an Rad-Pendlern werden.
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Die Typologie
der Einspurigen
Fahrräder sind so vielfältig wie die Lebens-

gewohnheiten ihrer Besitzer. Der Drahtesel ist in
der Haltung genügsam und günstig. Und auf
jeden Radlertyp wartet das passende Gefährt.

Wer mit Zug oder Bus
unterwegs ist und am
Zielort nicht auf seinen
Drahtesel verzichten
möchte, ist mit dem
Faltrad gut beraten: Im
zusammengeklappten
Zustand ist es leicht zu
transportieren und
nimmt wenig Platz
weg. Ideal für Pendler
und Reisefreudige.

Faltrad:
Für Flexible

Breiter Sattel, aufrechte Haltung: Wer sein Rad
hauptsächlichverwendenmöchte,umAlltagswege
in der Stadt zurückzulegen, ist mit einemCitybike
gut beraten. Die Räder mit viel Fahrkomfort orien-
tieren sich an den typisch holländischen „Fiets“
(Fahrrädern).Wobei:Wer schon einmal inAmster-
damwar,weiß, dass dieRäder gemütlich ausschau-
en, aber ordentlich Tempo machen können.

Holländische Fiets:
Für Stadtmenschen

Ob als Postbote oder als
Familienmensch, das
Lastenrad ist vielseitig
einsetzbar. Die „Last“ kann
dabei derWochenendein-
kauf, ein Möbelstück oder
ein Kleinkind sein. Des-
wegen sprechen die Fach-
leute auch lieber vom
„Familienrad“.

Lastenrad:
Für Familien

Laufräder sind der ideale
Start in ein radbegeister-
tes Leben: Schon Klein-
kinder können sich an
den Alltag am Sattel ge-
wöhnen und die Vorzüge
des Drahtesels kennen-
lernen. Außerdem schult
das Laufrad dasGleichge-
wicht, der Umstieg auf
das erste „echte“ Fahrrad
ist dann ein Kinderspiel.

Laufrad: Für
Radeinsteiger

Mittlerweile oft in der Stadt zu sehen, Vintage-Räder mit
StahlrahmenundwenigTechnik.Nicht praktisch, abermit
garantiertemCoolnessfaktor. Rennräder, auch alte, sind so
leicht, dassman sie gerne insWohnzimmermitnimmtund
dort zur Schau stellt. Sie eignen sich aber auch für dieAus-
fahrt über großeDistanzen - imTrikot der Lieblingsprofis
und im Bulk mit Gleichgesinnten auf der Landstraße.

Rennrad: Für Schnelle
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HISTORISCHES

Wussten Sie, dass Aktivisten den
ersten Radweg in Graz 1980 illegal
auf einen Gehsteig pinselten? Sie
erhielten eine Anzeige, machten
Radwegeaber salonfähig.DieStadt
übernahm sogar die Schablone.

Illegaler Radweg1,3
Fahrräder – so viele
besitzt jeder Niederländer
durchschnittlich. Das ist mehr
als in allen anderen Ländern.
Zum Vergleich: In Österreich
kommen auf einen Einwohner
nur 0,7 Fahrräder.

Wirwollendie Leute
nichtmit erhobenem

ZeigefingerzumRadfah-
renzwingen.Esgehtum
dieWahlmöglichkeit.

Bernhard Krause
Radverkehrskoordinator

„Wirmachen
mehr als nur

Radwege bauen“
INTERVIEW.DieMotoren der Verkehrswende

in der Steiermark: Andreas Tropper,
Peter Sturm und Bernhard Krause über die
Neuaufteilung des öffentlichen Raumes
und ihr persönliches Mobilitätsverhalten.

Interview: Magdalena Krainer,
Jonas Rettenegger und Gerald Winter-Pölsler

Starker Antritt“ lautet die
steirische Ansage. Radfah-
ren ist jetzt mehr als nur
ein Thema für den Touris-

mus. Woher kommt der Paradig-
menwechsel?
ANDREAS TROPPER: Wir versu-
chen seit sechs Jahren, dieMen-
schen zum Alltagsradeln zu be-
wegen. Diesen Trend gibt es ja
europaweit, nicht nur in der
Steiermark. Ich sehe den Para-
digmenwechsel jetzt in der Ge-
schwindigkeit, die wir an den
Tag legen: Unsere Investitionen
suchen ja ihresgleichen. Mit
den 100Millionen Euro bis 2030
in Graz liegen wir pro Kopf ge-
rechnet sogar vor Kopenhagen.

Bisher waren Radfahrer meist
nur planerisches Beiwerk, jetzt
wird erstmals gezielt für ihre Be-
dürfnisse gedacht.

Das ist die große Frage: Wo
kommt der Platz für Radinfra-
struktur her, gerade in Städten?
BERNHARD KRAUSE: Ein zentra-
ler Punkt: Es ist kein additives
System, wo ich immer etwas
Neues dazugeben kann. Diesen
Platz haben wir nicht. In den
vergangenen 50 Jahren hatten
wir den Fokus besonders auf
dem Auto, der Rest musste sich
unterordnen. Dieses System
funktioniert nicht mehr. Also
muss ich neu gewichten und auf
bestimmten Straßen dem Rad
denVorrang geben, bei anderen
dem öffentlichen Verkehr.
PETER STURM: Es gibt ja schon
Straßen, etwa im Grazer Uni-
viertel, wo Radfahrer den Ton
angeben,wenndasTemponicht
so hoch ist und viele Radler un-
terwegs sind. Das sollte man
durch Fahrradstraßen weiter

Radverkehrs erstellt und be-
rücksichtigen die Bedürfnisse
der Radfahrer gleich zu Beginn
der Planungsphase. Das, was
wir jetzt machen, ist mehr als
einfach nur Radwege bauen. Es
geht um die Neuaufteilung des
öffentlichen Raumes, vor allem
inStädten.Die spannendeFrage
dabei ist ja: Wem nimmt man
was weg?

Ja, da sind wir professioneller
geworden.Wir bauen nicht ein-
fach Radwege neben einer Lan-
desstraße, sondern haben ge-
fragt: Wo sind die Potenziale,
etwa rund um Graz, Bruck,
Weiz oder Leoben? Wie verlau-
fen dieWege vomArbeiten zum
Einkaufen, zur Freizeit?Undauf
Basis dessen haben wir Pro-
gramme für den Ausbau des

HISTORISCHES

Wussten Sie, dass Karl Drais
1817 das erste Zweirad der
Welt erfunden hat? Die
„Draisine“ hatte keine Peda-
le, man musste sich beim
Fahren vomBoden abstoßen.

Das erste Zweirad
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Lisa Eibel (26),
Lehrerin, Lödersdorf in
Riegersburg EIBEL

Vomsteirischen
Lödersdorf bis
Griechenland

Die Liebe zurBewegung,Details in derNatur genauerwahr-
nehmenundsichumweltschonendfortbewegen–dassind

nur ein paar Gründe, warum Lisa Eibel mit dem Rad fährt.
Schon als Studentin ist sie oft von Lödersdorf nach Graz
geradelt.Auch jetzt fährt sie indieArbeit und inderFrei-
zeit mit ihremDrahtesel. Die weiteste Strecke hat sie je-
doch im letzten Sommer absolviert: Über 2000 Kilome-
ter radelte sie von der Südoststeiermark bis nach Grie-
chenland. Eine Reise, die sie durch sechs Länder führte
und ihr die Einfachheit des Lebens bewusst machte. „Es war
erstaunlich, wie wenig man braucht und dass diesesWenige
auf einem Rad Platz hat“, sagt sie. Lukas Lorber

Sie treten für
die Verkehrs-
wende in die
Pedale: Andre-
as Tropper,
Peter Sturm
und Bernhard
Krause FUCHS (4)

In Straßen,wodasTem-
ponichtsohoch istund
vieleRadler unterwegs
sind,gebenheuteschon
Radfahrer denTonan.

Peter Sturm
Masterplaner der Rad-Offensive

Mitden 100Millionen
Euro für dieRad-Offen-
sive inGraz liegenwir
proEinwohner sogar
vorKopenhagen.

Andreas Tropper
Landesbaudirektor

TROPPER: Ich habe meine Mobi-
lität auch geändert. Ich habe
früher lange in Hausmannstät-
ten gewohnt, dort bin ich alles
mit dem Auto gefahren, auch
500 Meter zum Tennisplatz.
Dort auf das Rad umzusteigen,
wäre überhaupt kein Problem.
STURM: Aktuell helfen uns glo-
bale Trends wie flexible Ar-
beitszeiten undHomeoffice. Da
muss ich nicht in der halben
Stunde, in der es stark regnet,
raus, sondern kann warten.

Graz träumt von einer autofrei-
en Innenstadt, Bezirksstädtewol-
len durch weniger Autos lebendi-
gere Zentren. Wie beruhigen Sie
jene, die Sorge vor einem wirt-
schaftlichen Einbruch haben?
TROPPER: Die Städte werden
durch diese Maßnahmen ja
auch schöner und grüner. Es
gibt Studien, die belegen: Rad-
fahrer kaufen zwar weniger,
kommen aber öfter – und geben
unterm Strich mehr aus.
STURM:Mittlerweile gibt es vie-
le Händler, die erkannt haben,
dass Verkehrsberuhigung für
sie ein Vorteil ist: Mehr Fre-
quenz bringt mehr Kunden.

funktioniert das aber. Das hat
mit Politik zu tun, mit Infra-
struktur, mit Bewusstseinsbil-
dung – aber da reden wir von
Jahrzehnten. Dort müssen wir
hin.Auch,weil eswirtschaftlich
am effizientesten ist.

100 Millionen Euro für die Rad-
Offensive klingt nach viel Geld, ist
aber geradeeinbisschenmehr als
das halbe Budget für den zwei Ki-
lometer langen Grazer Südgürtel
mit Unterflurtrasse für Autos.
TROPPER: Genau. Das muss man
in Relation zu anderen Straßen-
bauprojekten setzen.
KRAUSE: Was klar ist: DasMobi-
litätsverhalten zu verändern, ist
ein Prozess. Keinesfalls wollen
wir mit erhobenem Zeigefinger
Leute zum Radfahren zwingen.
Man soll dieWahl haben. Dafür
müssenwir ein vielseitigesMo-
bilitätsangebot schaffen. Wenn
dann manchmal die Wahl aufs
Auto fällt, ist das ja nicht das
Thema. Ich komme aus Hart-
berg, fahre auch immer wieder
mit dem Auto, vorrangig aber
mit dem Faltrad, das ich in den
Busmitnehme.Das funktioniert
jetzt schon hervorragend.

Trotzdem ist oft der Reflex: Ich
brauche das Auto. Und was ist bei
Regen oder Kälte?Wie bringtman
diese Gruppe zum Umsteigen –
reichen da neue Radwege?
TROPPER: Nein, sonst wäre es ja
leicht. Wir haben uns viele
Städte angeschaut, wo es geht.
In Kopenhagen oder Amster-
dam regnet es auch, dort ist es
im Winter auch kalt – und dort

forcieren, dort, wo der Platz für
eigene Radwege nicht reicht.
KRAUSE: Unser Ziel ist ja die
Verlagerung. Wenn ich Leute
vom Auto aufs Rad oder in den
öffentlichen Verkehr bringe, er-
höhe ich die Kapazitäten einer
Straße. Das ist für alle besser.
Dann brauche gar nicht mehr
Platz und bringe auf derselben
Fläche mehr Leute durch.
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Der Steirer Wolfgang
Fasching radelte 2019 von
Gibraltar ans Nordkap: In
knapp elf Tagen überwand
er 5656 Kilometer und
30.000 Höhenmeter.

Rekordfahrt 2019 1817 – also vor über 200 Jahren – hat Mann-
heimaus Sicherheitsgründen das Fahren
auf Gehsteigen und dann in der ganzen
Stadt verboten. Mit Laufrädern durfte
man nur noch auf denWegen im Schloss-
park unterwegs sein. Die Stadt rühmt sich
daher des ersten Fahrradwegs der Welt.

LÄNGSTER RADWEG

WusstenSie, dassder längste
ausgeschilderte Radweg der
Welt 6000 Kilometer lang
ist? Dieser verläuft entlang
derNordseeküste und durch
acht europäische Länder.

North Sea Cycle

TROFAIACH

Die Stunde
der

Pioniere
Nicht nur Graz soll zur

Radfahrhauptstadtwerden, die
Verkehrswende braucht auch
Schrittmacher in den Regionen.
36MillionenEurowurdenschon
investiert, weitere 70 folgen.

Randgebieten in das histori-
sche Zentrum.
Der Ortskern wurde zu ei-

ner Begegnungszone umge-
wandelt und erinnert im De-
sign nur mehr entfernt an
eine klassische Straße, die
für Autos gebaut wurde.
Vielmehr soll es Assoziatio-
nen zu einem Wohnzimmer-
teppich wecken: die Straße
als gemütlicher Aufenthalts-
ort.
Parallel wurde der alte

Busterminal zu einem mo-

Im urbanen Denken steht
der 11.000-Einwohner-Ort

Trofaiach größeren Städten
in nichts nach: Kurze Wege,
belebtes Zentrum, innovati-
ve Ideen stehen im Zentrum
der Verkehrspolitik in der
obersteirischen Stadt.
1,5 Millionen Euro wurden

in vier Hauptradrouten in-
vestiert. Auf breiten und vor
allem durchgängigen Rad-
wegen kommt man nun be-
quem und schnell von den
bevölkerungsreicheren

2 Kleine Stadt,
großesVerkehrskonzept

altes Denken: Radfahren nur
als Thema für den Tourismus.
Die neue Strategie setzt den
Fokus auf Alltagsradeln. In
vielen Bereichen ergänzen
sich Alt und Neu, das gilt für
den R1 und noch viel mehr für
den R2, den Murradweg. Der
ist in und um Graz die Haupt-
achse für Radpendler.
Der Startpunkt des alten

Sulmtalradweges weist aber
wieder in die Zukunft: Das
überdimensionale Fahrrad in
Kaindorf kannman als Symbol
für das Wachsen des Radver-
kehrs lesen.

Der Sulmtalradweg ist ein
echter Pionier. Die 44 Ki-

lometer lange Strecke ist der
älteste offizielle Landesrad-
weg der Steiermark: der R1
von gesamt 66.Vormehr als 30
Jahren wurde begonnen, die
StreckevonDeutschlandsberg
bis Kaindorf für das Fahrrad
auszubauen.
Über die Jahre wurde der

Weg verbessert, Feldwege
wurden asphaltiert. Der Rad-
weg führt durch Nebenstra-
ßen mit wenig Autoverkehr,
teils auch durch Wald. Dabei
steht der R1 exemplarisch für

1 Der echte Pionier:der Sulmtalradweg

SULMTAL



Viel Beton, viel
Komfort: neue
Rad- und Fuß-
gängerbrücke
in Gratwein LST
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Dietmar Lampl (48),
Unternehmer, Kleinklein in
Großklein PRESSNITZ, FH

Zwischen
Genussund
Sport

Fahrräder begleitenDietmar Lampl auf Schritt undTritt. Sie
sind nicht nur sein Hobby, sondern auch sein Beruf. Abge-

sehen vomökologischenNutzen desArbeitswegs in sein Fahr-
radgeschäft auf dem Rad sieht er das Rad auch als Mög-
lichkeit,Genuss undSport zuverbinden. SeineLieblings-
strecken sind vor allem jene zu Hause in der Südsteier-
mark und solche, an denen manmit Leuten zusammen-
kommt und ein gemeinsames Ziel hat. Egal ob Urlaub in
den Bergen, am See oder an der Adria, das Rad ist im Ge-
päck. Dietmar ist auch ein großer Fan des E-Bikes: „Damit las-
sen sich neue Strecken leichter erkunden.Undwennman sich
verfährt, ist es nicht so tragisch.“ Martin Preßnitz

Fortsetzung auf Seite 8

Seit Herbst 2019 schmücken sich die
Gemeinden Gratkorn und Grat-

wein-Straßengel mit einer auffällig ge-
staltetenBrückenur für Fußgängerund
Radfahrer. Vier Meter breit, 70 Meter
lang ist sie. Kostenpunkt: 2,3 Millionen
Euro hat. Ein echter Lückenschluss ist
die Brücke allerdings nicht. Sie wurde
notwendig, als der Papierhersteller

4 Preisgekrönte
Fahrradbrücke

GRATWEIN/GRATKORN MURBRÜCKE

erzählt er. Jetzt gibt es einen
Gehsteig, zwei Autospuren und
einen baulich getrennten Rad-
streifen.
Warumdas Vorhaben so viele

Jahre inAnspruchnahm, erklärt
Projektleiter Franz Nieß: „Zu-
erst war angedacht, dass der
Radweg beim Salesgraben ver-
läuft, doch dieser ist sehr steil.“
Daraufhin sollte der Radweg
gegenüber vom jetzigen durch
die Grünfläche verlaufen —
fernab von der Straße. Doch
Verhandlungen mit den Grund-
stücksbesitzern schlugen fehl.
Erst dann einigte man sich auf
die finale Route.
DieBürger scheinengroßteils

zufrieden mit dem Endergeb-
nis. „Der Umbau war dringend
notwendig. Dort mit dem Fahr-

rad zu fahren, war viel zu ge-
fährlich“, erzählt einFürstenfel-
der, der die Strecke regelmäßig
fährt.

Die Stadtgemeinde plant nun
weitere Veränderungen zu-
gunsten der Radfahrer: Im De-
zember 2019 wurde das neue
Radverkehrskonzept 2025 be-
schlossen. Jasmin Hebenstreit

Der neue Radweg entlang der
Kusmanekstraße in Fürs-

tenfeld verbindet das Freibad
und das Fachmarktzentrum mit
der Innenstadt. Nicht nur die
Radfahrer sind erleichtert, dass
sie nichtmehr auf derAutofahr-
bahn in die Stadt radeln müs-
sen, sondern auch Autofahrer
begrüßen die Neuerung.
Josef Thaller, ehemaliger Lei-

ter des Tourismusverbands
Fürstenfeld, war jahrelang Rad-
beauftragter in der Gemeinde.
Die Kusmanekstraßewar schon
lange ein Thema. „Die Sanie-
rungwar imHinblick auf die Si-
cherheit des Verkehrs, insbe-
sondere des Radfahrverkehrs,
notwendig und wurde von der
Fürstenfelder Bevölkerung
auch immer wieder gefordert“,

3 Dieser Umbaubenötigte
einen langenAtem

FÜRSTENFELD

Für alle besser: die neue
Kusmanekstraße HEBENSTREIT

dernen multimodalen Mo-
bilitätsknoten ausgebaut,
die Anzahl der Busverbin-
dungen erhöht. Damit will
man der Kombination von
Zufußgehen, Rad- und
Busfahren Vorrang geben.
Die kleine Stadt wurde

für ihr großes Verkehrs-
konzept belohnt: Einer-
seits haben sich Rad- und
Fußgängerfrequenz spür-
bar gesteigert, heißt es im
Rathaus. Andererseits
wurde Trofaiach Anfang
September mit dem Mobi-
litätspreis des Landes Stei-
ermark und des Verkehrs-
clubs Österreich ausge-
zeichnet. Anja Leitner



Der Radweg
entlang der
aufgelassenen
Südbahn-
strecke bis
Leoben-
Hinterberg
ersetzt den
schmalen in
Göss REIMERTH (2)
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Ein Steirer ist Rekordsie-
ger des Nonstop-Bewerbs
Race Across America:
ChristophStrassergewann
das 4940-km-Rennen 2019
zum sechsten Mal.

DerRekordsieger 666
Meter – so lang ist die erste
Fahrradstraße der Steiermark.
Sie wurde in Bad Radkersburg
im Bezirk Südoststeiermark
realisiert. Die Fahrradstraße
führt durchMitterling und
wurde 2018 eröffnet.

HISTORISCHES

Wussten Sie, dass Philips
schon in den 1930er-Jahren
serienmäßig ein funktions-
fähiges E-Bike produzierte?
Damals hielt sich die
Begeisterung in Grenzen.

E-Bike-Entwicklung

Fortsetzung von Seite 7

ten Schritt hin zu einer Trend-
wende in SachenVerkehr:Mög-
lichst viele der rund 30.000 Ein-
wohner in der Region Leoben,
Proleb und Niklasdorf sollen
durch attraktive Radwege, Rad-
abstellanlagen und Brücken im
Alltag das Rad benützen. Multi-
modale Knotenpunkte wie der
bereits in Bau befindliche neue
S-Bahnhof in Lerchenfeld gehö-
ren zum Gesamtkonzept.
„Wir wollen attraktive Mög-

lichkeiten für die Radmobilität
schaffen und haben damit die
vom Auto beruhigte Innenstadt
vorAugen. Deshalb sind alle In-
vestitionen auf den Ausbau des
Fuß- und Radverkehrs sowie
auf multimodale Verkehrslö-

sungen gerichtet“, beschreibt
Kreindl die Maßnahmen.
Sechs Hauptradrouten mit

direkter Verbindung bis Proleb
und Niklasdorf werden von au-
ßen das Zentrum der Stadt er-
schließen. Der Radweg bis Hin-
terberg ist bereits eröffnet: Auf
der ehemaligen Südbahntrasse
um den Häuselberg ist die drei
Kilometer lange „Radroute 4“
zu finden. Statt auf der Turm-
straße durch Göss können sich
Radler und Fußgänger jetzt auf
einem attraktiven, breiten Rad-
und Fußweg bis zum ehemali-
gen Bahnhof Hinterberg oder
ihrem Arbeitsplatz bei AT&S
bewegen.
Auch am Hauptplatz in Le-

oben wächst die Radinfrastruk-
tur. Bereits heuer im Juniwurde
eine moderne Radabstellanlage
mit praktischen E-Bike-Akku-
Ladestationen eröffnet.

Gudrun Reimerth

Leoben atmet auf - und inves-
tiert groß in den Ausbau der

Radmobilität. Über zwölf
MillionenEuro sind bis 2027 für
das Streckennetz, für multimo-
dale Knotenpunkte und für
Kommunikationsmaßnahmen
projektiert.
„Es geht um die schnellste

Verbindung von Ost nach West
und von Nord nach Süd in Le-
oben“, begründet Gernot
Kreindl,Radverkehrsbeauftrag-
ter und Leiter des Referats Um-
welt undTiefbau inderStadtge-
meinde, die Motivation für den
Ausbau des Radwegenetzes.
Mit dem im Dezember 2019

beschlossenen Radverkehrs-
konzept setzt Leoben den ers-

5 DieVision:
eine autoarme Innenstadt

LEOBEN

Sappi die davor bestehende
Landesstraßenbrücke in sein
Betriebsgelände eingliederte
und für den Verkehr sperrte.
„Da musste man ein Stück
weit der heimischen Wirt-
schaft entgegenkommen“,
sagt Johanna Tentschert,
grüne Vizebürgermeisterin
von Gratwein-Straßengel,
denn auch die alte Brücke sei
gut für den Radverkehr ge-
eignet gewesen.

Positive Reaktionen. Bei den
Bewohnern der Gemeinden
werde die Radbrücke wohl-
wollend aufgenommen: „Es
hat fast nur positive Stimmen
gegeben“, sagt Gernot Hirza-
bauer vom Referat für Stra-
ßeninfrastruktur des Landes
Steiermark. Und man hat für
die Brücke sogar eine Aus-
zeichnung eingeheimst: den
Betonpreis des „Güterver-
bands für Transportbeton“.
Für Tentschert ist die Brü-

cke aber nur einTeil desRad-
fahrkonzeptes, das die Ge-
meinden zusammen umset-
zen wollen. So soll 2021 ein
Abschnitt des Murradweges
vorbei am Sappi-Gelände
entstehen, weiters werden
acht Hauptradrouten in und
zwischen den Gemeinden
geplant. „Es braucht vielfälti-
geMaßnahmen, umdenRad-
verkehr im Großraum Graz
noch interessanter zu ma-
chen“, sagt Tentschert. „Wir
sind super gelegen, um mit
dem Rad nach Graz zu kom-
men.“ Vilja Schiretz
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Simon (37), Doris (34) und
Xaver (1) Lemmerer,
Graz LORBER

Mit dem
E-Lastenrad
durchdie Stadt

Obwohl die Lemmerers noch ein Auto besitzen, ist das
E-Lastenrad ihr Haupttransportmittel in Graz. „Das Rad

ist in der Stadt einfach praktisch“, sagt Doris. Die Entschei-
dung zu einemLastenrad fiel, weil Simon in seinerArbeit
viele Sachen transportieren muss. Jetzt nutzen die Lem-
merers ihrE-Lastenrad täglich.Dabei erregensie aufder
Straße Aufmerksamkeit. „Leute schauen und sprechen
uns an, wie es ist, ein Lastenrad zu fahren“, erzählen Do-
ris undSimon.Dabei ist für sie klar: EshatnurVorteile. Be-
sonders ihremSohnXaver gefällt das Lastenrad sehr. „Alswir
ihn das erste Mal vorne reingesetzt haben, hat es ihm sofort
getaugt“, sagen sie. Lukas Lorber

MÜRZER OBERLAND

Auf der ehemaligen Bahn-
trasse an der jungen Mürz

fahren seit 2011 im Sommer
Radfahrer und im Winter tum-
meln sichdieLangläufer darauf.
„Schön ist es, ganz allein,

ohne Autos oder anderen Ver-
kehr, mit dem Rad zu fahren“,
fasst einer der vielen Radler auf
diesem Streckenabschnitt den
Genuss inWorte.
Bahntrassenradwege liegen

im Trend. Aufgrund der gerin-
gen Steigung lässt sich eine
Bahnstreckemit demRad leicht
befahren. Auch derMürztalrad-
weg, im steirischen Verzeichnis
R5, besitzt einen solchen Teil:
Auf den elf Kilometern vom
Bahnhof Mürzzuschlag bis
Neuberg an der Mürz führt der
Radweg über die Trasse der
Bahnstrecke, die seit 1996 ein-
gestellt ist.
Für Andreas Steininger, Ge-

schäftsführer des Naturparks
Mürzer Oberland, ermöglicht
der Radweg den Anschluss an
das Radwegenetz der Steier-
mark. „Er ist für uns ein wichti-
ges touristisches Highlight und
in Zukunft, so hoffe ich, sogar
mehr. Nach Fertigstellung des
Semmering-Basistunnels könn-
te er auchzumAlltagsradeln ge-
nützt werden.“
Im Winter wird der Radweg

als Loipe genutzt. „Die Strecke
ist flach und gut für alle Alters-
gruppen, Sportler und weniger
Sportaffine geeignet. Bei guter
Naturschneelage wird dieses
Angebot stark genutzt“, so Stei-
ninger. Der Vergleich mit der
Parenzana in Istrien gründet
sich auf der Idylle, die dieser
Radweg bietet. Dort sieht man
beim Radfahren bis ans Meer,
hier genießt man den Blick in
die Berge. Gudrun Reimerth

6 Ganzjährig genutzt:
die steirischeParenzana

In Kapellen, beim ehemaligen Bahnhof, ist mit Raststätte für den Rad-
ler und E-Bike-Ladestellen für das Rad gesorgt SEISER

FELDBACH

eine neue, auffallende Art der
Orientierung: bunte Recht-
ecke auf den Straßen, die die
sichere Richtung für Radfah-
rer anzeigen. Und gleichzeitig
sollen sie die Aufmerksamkeit
auf dasMiteinander der unter-
schiedlichen Verkehrsteilneh-
mer lenken.
In Feldbach sind mit den

neuen Radverbindungen alle
Ortsteilemit der Stadt verbun-
den. „Das Ziel ist, viele Men-
schen zu motivieren, kurze
Strecken mit dem Rad zu fah-
ren“, sagt Ober. Jetzt nimmt
die Stadtgemeinde die Rad-
abstellplätze in den Fokus,
dazu ist ein 24-Stunden-Rad-
verleih angedacht.
Die Sharrows sind bereits in

mehreren Bezirken zu sehen.
Lukas Lorber

In der Stadtgemeinde Feld-
bach sind neue Zeiten im

Radverkehr angebrochen.
Neue Radwege, farbige Kenn-
zeichnungen und höhere Si-
cherheit für Radfahrer stehen
an oberster Stelle.
Als erste Pilotregion für ein

ganzheitliches Radverkehrs-
konzept eröffneten Feldbachs
Bürgermeister Josef Ober und
Verkehrslandesrat Anton
Lang im September 2019 neue
Radverbindungen in der Stadt
Feldbach.
Teil desKonzepts sind bunte

Markierungen am Boden, die
anfangs für Verwirrung sorg-
ten. Es handelt sich um „Shar-
rows“ – eine Kombination aus
den englischen Worten „sha-
re“ für „teilen“ und „arrow“ für
„Pfeil“. Diese „Sharrows“ sind

7 Sharrows: Sicherheit durch
bessereOrientierung
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TATSÄCHLICH RAD

HISTORISCHES

Wussten Sie, dassÄrzte im
19. Jahrhundert vor einem
„Fahrradgesicht“warnten?
Der Gegenwind könne bei
häufigem Radfahren das
Gesicht verformen.

Fahrradgesicht 120
Kilometer lang ist das Radweg-
netz in der Landeshauptstadt.
Es isteinMischsystemausRad-
wegen, gemischten Geh- und
Radwegen sowiemarkierten
Radfahrstreifen.Bis2030sollen
200 Kilometer dazukommen.

VON GRAZ NACH TOKIO

Wussten Sie, dass Fabio
Trenn und Elias Lang
2019 von Graz nach Tokio
radelten? Die beiden Grazer
überwanden 13.643 Kilome-
ter in 248 Tagen.

Durch zwölf Länder

Von 20 auf 30 Prozent:
So will Graz den
Radanteil steigern

100 Millionen Euro bis 2030: Graz will mit einer Rad-Offensive von
Land und Stadt zu einer europäischen Radhauptstadt aufsteigen.

stätten,
Hart bei Graz

oder Gratkorn füh-
ren, entstehen leistungsfä-

hige Radschnellwege. Entschei-
dend: Für Wege im Grazer Um-
land wird es ein eigenes Budget
geben, das zu den 100Millionen
Euro dazukommt, versichern
die Planer. Damit habe die Of-
fensive noch mehr Schlagkraft.
Die Wege, die die Radfahrer

bis ins Grazer Zentrum führen
werden, sollen „möglichst we-
nige Kreuzungen haben und
eine gute Breite von 3,5 bis 4
Meter aufweisen“, sagt Wolf-
gang Feigl, Leiter der Verkehrs-
planung der Stadt Graz.

Ziel Nummer
zwei: Pendler aus
und nach Graz-
Umgebung
sollen einen
guten An-
reiz zum
Umsatteln
bekommen.
„Da hilft uns
das E-Bike“,
gesteht
Werle. Da-
mit kann man
problemlos auch 15 bis 20
Kilometer in einer guten halben
Stunde radeln.
Vom Gemeindeamt in Seiers-

berg-Pirka zum Beispiel bis
zum Grazer Hauptplatz sind es
knapp zehn Kilometer, von Fer-
nitz weg knapp 14 Kilometer –
alles (E-)Rad-Distanzen. In ei-
ner Studie wurden nun Korri-
dore definiert, wo es große
Radachsen braucht, damit tat-
sächlich mehr Menschen für
diese Strecken aufs Rad steigen.
In diesen Korridoren, die

auch nach Hitzendorf, Prem-

Bisher sind Radwege als Bei-
werk entstanden, so bei einer
Straßenbaustelle noch Platz üb-
rig war. Das dreht man jetzt ge-
zielt um, betonen die Verkehrs-
planer in Land und Stadt.
Mit den 100 Millionen Euro

bis 2030 „sind wir nicht nur ös-
terreichweit, sondern in ganz
Europa vorne“, sagt Landesbau-
direktor Andreas Tropper.
„Historisch“, nennt das Stadt-
baudirektor Bertram Werle.
„Unter Erich Edegger war Graz
ja schon Vorreiter, dieser Ver-
antwortung werden wir jetzt
wieder gerecht. Graz ist ja prä-
destiniert als Radfahrstadt: kur-
zeWege,meist flach,mediterra-
nes Klima.“ Dieses Potenzial
will man mit der Offensive he-
ben.
Zwei Hauptziele werden da-

bei verfolgt. Erstens: Innerhalb
von Graz soll der Radanteil von
20 auf 30 Prozent steigen. Dazu
wird man neben dem Ausbau
der Hauptradrouten vermehrt
auf Begegnungszonen und
Fahrradstraßen setzen.

Von Gerald Winter-Pölsler

Der Ist-Zustand der Rad-
wege im Großraum
Graz lässt sich mit ei-
nem Wort umschrei-

ben: Stückwerk. Die Summeder
einzelnen Wege ergibt kein
Netz, auf demRadler sicher von
A nach B kommen.
Das soll sich mit der von Ver-

kehrslandesrat Anton Lang
(SPÖ) und Bürgermeister Sieg-
fried Nagl (ÖVP) ausgerufenen
Rad-Offensive für Graz ändern.
Land und Stadt stecken bis 2030
gemeinsam 100 Millionen Euro
in den Grazer Radverkehr.
Ein Kernbereich der Offensi-

ve: der Aufbau eines gut ge-
spannten Wegenetzes. 200 Ki-
lometer an Radwegen sollen
neu entstehen, das wäre am
Ende fast eine Verdreifachung
der aktuellen Wegekilometer.
Die Offensive kommt einem

Paradigmenwechsel gleich:
Erstmals wird strategisch und
langfristig nach den Bedürfnis-
sen von Radfahrern geplant.
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Lukas Hernach (13),
Schüler,
Großklein PRESSNITZ

DenWeinberg
unddie
Sporgasse rauf

Lukas hat schon in jungen Jahren den Radsport für sich ent-
deckt. In seiner Freizeit düst er über die südsteirischen

Weinhügel. Während des Shutdowns im Frühling liefen die
Speichen besonders heiß, denn ihn treibt die sportliche
Herausforderung an. AuchRennen liebt Lukas. Etwa auf
seinerLieblingsstrecke inStatteggoder inderGrazer In-
nenstadt. „Die Sporgasse hinauf und mitten in der
Hauptstadt zu fahren, ist schon cool. Das Rennen habe
ich gewonnen.“Außerdemholt er sich diesen Sommer als
bisher jüngster Teilnehmer die Stoneman-Gold-Trophy in
Salzburg. Das bedeutet, auf einer Strecke von 123 Kilometern
über 4000 Höhenmeter zu meistern. Martin Preßnitz

parallel dazu ausgerufenen
Grünraum- und Baumoffensive
verloren gehen. Dass das nicht
ohne Widerspruch bleiben
wird, wissen alle Beteiligten.
Deshalb will man auch hier Al-
ternativen anbieten: Anrainer-
garagen im zentrumsnahen Be-
reich sollen dafür sorgen, dass
Grazer trotzdem einen Platz
finden, ihr Auto in Wohnungs-
nähe abzustellen.

Die ersten konkreten Straßen in
Graz, die sich die Verkehrspla-
ner vorknöpfen, sind durchaus
große Brocken wie der Joan-
neumring, die Steinbergstraße
und die Triester Straße.

Erstmals spüren werden die
Grazer die Rad-Offensive im
Herbst. Bestehende Mehr-
zweckstreifen am Straßenrand
sollen besser sichtbar gemacht
werden. Momentan hoch im
Kurs: die Farbe Blau alsMarkie-
rung.
An neuenWegen gebaut wird

ab dem Frühjahr/Sommer 2021.
Laut derzeitigem Zeitplan, der
trotz coronabedingter Budget-
knappheit halten soll, wird die
Triester Straße den Anfang ma-
chen.
Umtatsächlich europaweit zu

einer Radstadt aufzusteigen,
braucht es eine gute Kondition
und einen langen Atem. Das

wissen die Planer. Es geht da-
rum, über Jahre und Jahrzehnte
konsequent zu planen und zu
bauen.Deshalb sagtLandesbau-
direktor Tropper auch deut-
lich: „Die Rad-Offensive hört
2030 nicht auf.“

Die Herausforderung, vor der
die Planer stehen: Wo bringt
man die breitenWege im beste-
henden Straßennetz unter?
„Wir müssen den Platz im öf-
fentlichenRaumneu verteilen“,
sagt Stadtbaudirektor Werle
deutlich. Eine Grundprämisse
dabei ist: Der Platz, denRadfah-
rer zusätzlich erhalten, darf
nicht auf Kosten von Fußgän-
gernoderdemöffentlichenVer-
kehr gehen. Bleibt eine Mobili-
tätsform über, die in den ver-
gangenen 50 Jahren dominiert
hat: das Auto.
Vor allem Autoparkplätze an

der Oberfläche werden es sein,
die im Zuge der Rad- und der

Im Oktober 2019wurde die Rad-
Offensive vorgestellt. Rund
100Millionen Euro investieren
Stadt und Land in Graz.
Im Juni 2020wurde die Radwege-
netzstudie präsentiert und ein
Fahrplan skizziert. Die ersten
Routen sind bereits geplant, ge-
baut wird ab dem Frühjahr 2021.

Grazer Rad-Offensive

In Graz wächst
der Radanteil
schneller als
die Bevölke-
rung. Das soll
mit der
Rad-Offensive
noch beschleu-
nigt werden

FUCHS, FISCHER

Graz ist für dasRad-
fahrenprädestiniert:
kurzeWege,meistens

flachundein
mediterranesKlima.
BertramWerle, Stadtbaudirektor

Treten in die Pedale: Elke Kahr, Mario Eustacchio,
Siegfried Nagl, Hermann Schützenhöfer, Anton Lang
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Julia (39) undWalter (43)
Mondre, Tagesmutter und
Software Developer, Graz
HEBENSTREIT

VonGrazbisans
andereEnde
derWelt

IndieFlitterwochenmitdemRadoder sogarbis ansEndeder
Welt in Finisterre, Spanien. „Wir haben uns ins Radreisen

verliebt, dawäre es für uns komisch gewesen, ein Flugzeug zu
nehmen“, erklären Julia undWalter ihre Reisen mit dem
Rad. „Dukommst anOrtenvorbei, diedunie sehen, oder
findest Gasthäuser, in die du sonst nie einkehren wür-
dest.“ Die beiden führen auch einen Blog unter dem Ti-
tel „Genussradler.at“. Darin halten sie ihre Routen, Er-
fahrungen, aber auch Tipps und Tricks fest und geben sie
an andere weiter. Seit Kurzem wagen sich Julia undWalter
auch ans Bikerafting: Vom Fahrrad geht es für sie dabei ins
Boot – mit dabei ist natürlich das Faltrad. Jasmin Hebenstreit

Damit fahren
Pedalritter
von morgen

Wie sieht das ideale Fahrrad aus und
wohin kann man damit fahren?
Darüber machten sich die Kinder
des Wiki-Kindergartens Styria

Gedanken und malten ihre Ideen.
Ob Düsenantrieb oder Standfahrrad:
Die Vorschläge haben Fantasie.

Kenanmöchte einmalmit seinemRad
auf denMount Everest fahren. Dafür
muss es natürlich speziell ausgerüstet
sein: am bestenmit Düsenantrieb,
Flügeln und einem Propeller.

Kenan, 5 Jahre

REGION HARTBERG

Sport als Medizin: Fünf Hartberger Ärzte
verschreiben Rezepte ohneMedikamente.

Fünf Hartberger Ärzte ver-
schreiben derzeit hundert-

fach das gleiche Rezept. Die
Wirkung:DieMuskulaturwird
gestärkt, die Durchblutung ge-
fördert, das Wohlbefinden ge-
steigert. Klingt wie ein Wun-
dermittel, dabei kommt es
ganz ohne Medikament aus.
Denn das, was die Ärzte „ver-
schreiben“, ist: Radfahren.
Seit Mitte September 2019

läuft die Initiative „Hartberg
radelt auf Rezept“ unter dem
Motto „Radeln ist die beste
Medizin“. Das Rezept ist in
Wahrheit ein Flyer, der zahl-
reiche gute Gründe für den
Umstieg auf das Fahrrad im
Alltag aufzählt.
Einige Hundert solcher „Re-

zepte“ sind bereits verteilt
worden, die Aktion komme
bei den Patientinnen und Pa-
tienten sehr gut an, sagen die
Allgemeinmediziner Reingard
Glehr, Maria Seidl, Alexander
Moussa, Michael Schrittwie-
ser und Patrick Thurner.
Das Projekt ist Teil des stei-

rischen Radverkehrskonzepts,
welches neben dem Ausbau
von Radrouten auch gesund-
heitsbildende Maßnahmen
beinhaltet. So wird laut Medi-
zinern das Herzinfarktrisiko
durch tägliches Radfahren um
die Hälfte reduziert, ab 20 Mi-

nuten täglicher Bewegung das
Immunsystem gestärkt und ab
40 Minuten die Ausdauerfä-
higkeit gesteigert.
Im Flyer zu finden sind zu-

sätzlich zu gesundheitlichen
Vorteilen auch zehn weitere
Argumente für das Radeln im
Alltag. Radeln hat eine ent-
schleunigende Wirkung (ob-
wohl man in der Regel schnel-
ler als mit dem Auto am Ziel
ist), stärkt die Muskulatur, ist
leise und ist billig. Für Alexan-
der Moussa, einem der teil-
nehmenden Ärzte, ist nämlich
auch der ökonomische Aspekt
wichtig. Insgesamt sehe man
damit, dass „auch ein Rezept
ohne Medikament etwas brin-
gen kann, denn Sport ist die
Medizin“, sagt Moussa.

Wer eine individuelle Beratung
wünscht, ist bei den Hartber-
ger Medizinern ebenfalls will-
kommen. Schließlich vertrage
nicht jeder Patient dieselbe
Dosis, das gilt für echte Medi-
kamente wie für den Sport.
Eineweiterewichtige Kenn-

zahl steht noch am Rezept:
Fast jede zweite Fahrtmit dem
Auto ist kürzer als fünf Kilo-
meter. Eine Streckenlänge, die
ideal mit dem Rad zurückge-
legt werden kann.

Michael Baumgartner

„Radeln auf Rezept“: Sport im
Alltag ist die beste Medizin
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Margit (53) und Karl (59)
Baumhackl, Beamtin und
Polizist, Leibnitz HAUSER

Freiheit und
Fitness beim
Radeln

Siehat ihnzumAlltagsradlngebracht, er siezumSportradln.
Für sie istRadfahrenUrlaub, erwill denWindbeimFahren

spüren. Seit zehn Jahren radeln Margit und Karl Baumhackl
schongemeinsamdie Südsteiermarkmit ihrenMountain-
bikes ab. „Lieber fahren wir Runden statt Radwege, so
wie es uns gerade taugt: zur Buschenschank, in die
Weinberge oder an derMur entlang.“ Die beiden fahren
ohne E-Motor für die Fitness und ohne Klicks, denn bei-
de hatten den „Klick-Unfall“, bei dem sich die Schuhe
beim Sturz nicht von den Pedalen lösen. Auch sportlich soll
sich eine Tour lohnen, sind die zwei überzeugt: Im Sommer
radelten sie durch Slowenien und Italien. Simone Hauser

Lenora fährt mit ihre
m

Fahrrad gerne bei Re
gen.

Sie wünscht sich vie
le

Räder, damit sie sch
nel-

ler radelnkann.Dam
itsie

trotzdem sicher unter-

wegs ist, soll das Ra
d

mit Ständern und St
ütz-

rädern ausgestattet
sein.

Lenora,
4 Jahre

Emma braucht keine Stützrädermehr
und kann sogar freihändig Fahrrad
fahren. Ihr Traumradmuss durch Sand
fahren können, damit sie auch am
Strand schnell unterwegs sein kann.

Emma, 5 Jahre
Hannah fährtmit ihrem Rad zum
Einkaufen. Wenn sie auf der Straße
radelt, sollte daneben eineWiese sein.
Sie ist nur gerne auf zwei Rädern
unterwegs, wenn die Sonne scheint.

Hannah, 5 Jahre



Rad-Navi
in die

Zukunft
Superhighways durch die Stadt, ein

Parkhaus für 13.000 Räder: Internationale
Städte zeigen, was im Radverkehr alles

möglich ist – wenn es gewollt ist.
Von Cäcilia Hödlmoser undMichael Baumgartner

Es war in den späten
1980er-, frühen 1990er-
Jahren, da schaute man

aus ganz Europa nach Graz.
Unter der Federführung des
früh verstorbenen Erich Edeg-
gers wurde in der steirischen
Landeshauptstadt „Platz für
Menschen“ geschaffen: Par-
kende Autos wurden aus gro-
ßen Teilen der historischen
Altstadt verbannt, Fußgänger-
zonen eingerichtet, Fahrrad-
wege gebaut, flächendeckend
Tempo 30 im Stadtgebiet ver-
ordnet.

Heute, gut 25 Jahre später,
sind es die Stadt Graz und das
Land Steiermark, die sich in
Europa und mittlerweile in
der ganzen Welt umschauen,
wie moderne Mobilitätspoli-
tik funktionieren kann. Egal ob
globale Metropolen wie Lon-

don oder kompakte Städte wie
Utrecht und Straßburg: Über-
all wird dem Fahrrad der Vor-
rang eingeräumt.

Diesen Vorbildern wollen die
Steiermark und Graz nun
nacheifern. Die Radverkehrs-
strategie des Landes zielt ge-
nau in diese Richtung, die nun
ausgerufene Rad-Offensive
für den Großraum Graz auch.
Wir haben beim Blick über

den Tellerrand Beispiele zu-
sammengetragen, die Inspira-
tionsquelle sein können: von
an sich pragmatischen Ein-
richtungen wie dem größten
Fahrradparkhaus der Welt bis
zu spektakulärenwie originel-
len Projektenwie der längsten
Fahrradbrücke. Zum Gusto-
machen für die Verkehrswen-
de zu Hause.
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che von 17.000 Quadratmetern,
die tunnelähnlich von beiden
Seiten befahrbar und dadurch
komfortabel zu erreichen ist.
Das Gebäude ist rund um die

Uhr geöffnet und wird über-
wacht. Auch Leihfahrräder so-

wie Servicestellen ste-
hen bereit. Die Parkplät-
ze sind mit Nummern
gekennzeichnet, bei der
Einfahrt des Parkhauses

zeigt ein Bildschirm an, ob und
wo freie Plätze verfügbar sind.
Das Parken ist 24 Stunden lang
kostenlos, wer sein Rad länger
in der Garage stehen lassen
möchte, muss 1,25 Euro pro Tag
bezahlen.

Utrecht, die viertgrößte Stadt
der Niederlande, ist beson-

ders fahrradfreundlich. Da es
jedoch immer schwierigerwird,
Parkmöglichkeiten für die vie-
lenRäder zu finden,wurde 2017
eine Parkgarage speziell für
Drahtesel eröffnet und
2019 erweitert. Am Ut-
rechter Bahnhof finden
nun, verteilt auf drei Eta-
gen, rund 13.000 Fahrrä-
der Platz: die größte Radgarage
der Welt. Dabei setzt die Stadt
auf Doppelstockparker, sodass
sich immer zwei Räder einen
Parkplatz teilen.
Die länglich aufgebaute Anla-

ge erstreckt sich über eine Flä-

1 DasgrößteRadhausderWelt inUtrecht,
Niederlande

mit dem Rad zurückgelegten
Strecken zwischen 2005 und
2016 um 75 Prozent gestiegen.
An der Themse ruht man sich
aber nicht aus, sondern inves-
tiert weiter Millionen in die
Förderung des Radverkehrs.

einem Ausbau wird ste-
tig gearbeitet. Initiativen
wie diese haben zu ei-
nem rasanten Anstieg

des Radverkehrs in London ge-
führt: Laut der Londoner Ver-
kehrsbehörde ist die Zahl der

Seit 2015 sollen „Cycle Super-
highways“, Radautobahnen,

London zu einer Fahrradstadt
machen. Radfahrer sollen sich
möglichst sicher durch den
dichten Verkehr bewe-
gen können. Die „Cycle
Superhighways“ liegen
entlang der Hauptstra-
ßen, sodass Radler die
schnellste Route befahren kön-
nen. Aktuell gibt es in London
84 Radautobahn-Kilometer, an

2 „Cycle
Superhighways“

in London, England
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Doris Nesitka (51),
Biologin und Kinderbetreuerin,
Graz DRINGEL

„DasFahrrad ist
eine geniale
Erfindung“

Doris bewegt sich bereits seit sehr jungen Jahren fast aus-
schließlich mit dem Fahrrad fort. Nachdem sie jahrelang

auf normale Fahrräder undMountainbikes gesetzt hat, fährt
sie jetzt auchmit dem E-Bike zur Arbeit nach Kalkleiten.
„Die Entscheidung, mir ein E-Bike zu kaufen, habe ich
mirnicht leicht gemacht.Aber jetzt genieße ichdieherr-
liche Fahrt zur Arbeit, ich tue meiner Gesundheit und
meinerKonditionwasGutes undmein grünesGewissen
ist auchberuhigt.“DieKinderbetreuerinhofft,Kinderund
andere junge Menschen durch ihre Affinität zum Radfahren
zu inspirieren und ihnen dadurch nachhaltiges Denken und
Handeln zu vermitteln. Severin Dringel

Utrecht: Kaum
eröffnet,
musste die
größte Fahr-
radgarage der
Welt schon
erweitert
werden IMAGO (2)

„Stau-Gebühr“ – so diewörtli-
cheÜbersetzung –müssendie
Lenker eines Kraftfahrzeugs
bei der Einfahrt in die erwei-

terte Innenstadt zahlen. Die Folge:
weniger Autoverkehr, mehr Platz für
Fußgänger und Radfahrer.
Nach der siebenmonatigen Test-

phase dieser City-Maut schlug die
anfängliche Skepsis
der Osloer in kräfti-
ge Unterstützung
um. Mittlerweile
sind laut Umfragen
sogar fast zwei
Drittel für die Maß-
nahme. ADOBESTOCK (2)

In Norwegens Hauptstadt
Oslo wurden im Vorjahr

700 Parkplätze in Radwege
und Parks umgewandelt. Da-
mit wurde die Innenstadt weitestge-
hend vom Autoverkehr befreit. Das
bedeutet mehr Sicherheit auf der
Straße:Kein einziger Fußgänger oder
Radfahrer ist im Vorjahr in Oslo bei
einem Verkehrsun-
fall ums Leben ge-
kommen.
Außerdem feier-

te Oslo bereits den
zehnten Jahrestag
der „Congestion
Charge“. Bei dieser

3 Innenstadt für Radfahrer
in Oslo, Norwegen

Straßburg ist für seine Vorreiterrolle be-
züglich sanfterMobilität bekannt.DasRadwe-

genetz ist dicht ausgebaut und umfasst insgesamt
rund 600 Kilometer. Außerdem hat die Stadt das
Leihfahrradsystem „Vélhop“ etabliert. Nutzer
können Fahrräder kurz- oder langfristig mieten,
auch das einmalige Ausleihen ist mög-
lich.
Interessierte können Räder entweder

mit persönlicher Beratung in einem der
Vélhop-Shops entlehnen oder rund um
die Uhr die automatischen Abholstatio-
nenbenützen.DieMiete kostet proTag fünfEuro.
Da ein großer Teil des Stadtzentrums autofrei

ist, ist dieNachfrage nachFahrrädern groß.Nicht
nur Einheimische, sondern auch Touristen profi-
tieren von „Vélhop“:Über dasRadwegenetz kön-
nen zahlreiche Sehenswürdigkeiten der Stadt er-
reicht werden.

4 Fahrradleihsystem
in Straßburg,

Frankreich

lometer Länge Pop-up-Rad-
wege an Hauptverkehrsstra-
ßen errichtet. Zum Vergleich:
Das entspricht ungefähr der

Strecke von Graz nach Liezen.
Weltweit folgten einige Städte wie

Berlin, Wien und Budapest dem Bei-
spiel der Südamerikaner.

Kolumbiens Hauptstadt Bogotá
kämpft – wie viele Städte – seit

geraumer Zeit mit schlechter Luft-
qualität. Der öffentliche Verkehr ist
in der 7,7-Millionen-Einwohner-Stadt
oft völlig überlastet.
Die Stadt versucht, aktiv gegenzu-

steuern, und investiert stark in die
Radinfrastruktur. Das schlägt sich
auch in den Zahlen nieder: Bogotá
verfügt über rund 550 Kilo-
meter Radwege. Die Stadt gilt
damit in Südamerika als Vor-
reiter.
ZuBeginndesCorona-Lock-

downswurde der Fahrradverkehr zu-
sätzlich gefördert, da in überfüllten
Öffis das Ansteckungsrisiko höher
ist. Konkret hatte die Stadt auf 117 Ki-

5 Straßensperren für
Radverkehr inBogotá,

Kolumbien
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Siegfried Fenz (21),
Student,
Fürstenfeld

ZumBall und
ins Casinomit
Stil undRad

Siegfried fährt täglich mehrmals mit dem Rad. Obwohl er
sich sehr für Autos interessiert, greift der Student auch für

alltäglicheWege lieber aufs Rad zurück – egal, ob in der Stadt
oder am Land. Für ihn ist dies bequemer, als sich in ein
Auto setzen zu müssen. Aber auch die Fahrt zum Fort-
gehlokal, zu einem Ball in seiner Heimat Fürstenfeld
oder zum Casino in Graz erledigt er ebenfalls mit „dem
bestenGefährt“ und spart sich somit dieParkplatzsuche.
„ZumBall fahre ichmit demRad,weil es gemütlich ist und
ich mir beim Gehen meine Schuhe ruinieren würde“, erzählt
Siegfried schmunzelnd. „Das Rad ist für mich DAS Gefährt,
damit stehst du direkt vor der Tür!“ Jasmin Hebenstreit

Die Top 3der
originellsten
Rad-Neuheiten
Ein schwebender Kreisverkehr,
eine 220 Meter lange
Radfahrbrücke und ein
Fahrradskyway – wie moderne
Radinfrastruktur funktioniert.

Mit dem Hovenring hat das Architekturbüro
ipv Delft ein spektakuläres Eingangstor zur

Stadt Eindhoven geschaffen. Er ist der weltweit
erste schwebende Kreisverkehr für Radfahrer.
An einem70Meter hohen Pfahl hängend, scheint
der Ring nachts durch seine prächtige Beleuch-
tung in der Luft zu schweben. Nach anfänglichen
Schwierigkeiten – in den Spannseilen traten un-
erwartete Schwingungen auf – wurde die Ver-
kehrsneuheit schließlich im Sommer 2012 eröff-
net. Kosten: gut elfMillionen Euro.
Nutzer können die Konstruktion

über vier flache Auffahrten gemüt-
lich befahren. Jetzt fahren oben bis
zu 5000Rad- undbis zu 700Motor-
rollerfahrer, unten die Autos. Diesen Verkehrs-
knotenpunkt überqueren täglich rund 25.000
Fahrzeuge, einweitererAnstiegdesVerkehrsauf-
kommenswurde prognostiziert.Mit dem spekta-
kulären Bau wurden die Kapazitäten der Kreu-
zung massiv gesteigert.
DerHovenring gilt als gutes Beispiel dafür, wie

man hochwertige Radlösungen mit bestehender
Verkehrsinfrastruktur verbinden kann.

1 DerHovenringinEindhoven,
Niederlande

weils direkt an das Bus- und U-
Bahnnetz anschließen.
Der Skyway integriert außer-

dem Fußgängerbrücken, Kreis-
verkehre und Fahrradparkplätze. Auch
Leihräder stehen den Nutzern zur Ver-
fügung.

Der nächste Superlativ: Die längste
Radbrücke der Welt steht in Xia-

men in China. Der Bicycle Skyway ist
7,6Kilometer lang und kannbis zu 2000
Räder gleichzeitig fassen. Die Brücke
verbindet fünf derHaupt-Wohnbezirke
und drei Business-Zentren der Stadt
Xiamen.
Die dänischen Architekten von Dis-

sing+Weitling habengroßeWindungen
eingebaut, um zu steile Anstiege
zu vermeiden und so für mehr
Komfort zu sorgen.
Rund fünf Meter über der

Straße schwebt der Skyway, der
nach einer nur sechsmonatigenBauzeit
2017 fertiggestellt wurde. Elf Eingänge
zum Radweg gibt es insgesamt, die je-

2 DerBicycle
Skyway in

Xiamen, China
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Der erste schwebende
Kreisverkehr für Radfahrer
steht in Eindhoven in den
Niederlanden IMAGO (2)

Die Cykelslangen ist Kopen-
hagens erste Brücke nur für

Fahrräder. Die geschwungene
„Fahrradschlange“ bringt Rad-
fahrer vom Fisketorvet, einem
Kopenhagener Einkaufszentrum, direkt zur Kal-
vebod-Brücke an den Hafen. Die orangefarbene

Brücke befindet sich sieben Meter
über dem Boden und weist eine
Länge von 220 Metern und eine
Breite von vier Metern auf. Nach
acht Jahren Planung des Architek-

turbüros Dissing+Weitling und einigen Bauhin-
dernissen konnte sie 2014 endlich eröffnet wer-
den. Bis zu 19.000 Radfahrer nutzen die Brücke
täglich. Das sindweitmehrRadfahrer als 2015 an-
gepeilt, damals sprachman noch von circa 12.000
Nutzern. VISIT KOPENHAGEN/BACH

3 Die Cykelslangen
inKopenhagen,

Dänemark

Für den Radverkehr optimierte Städte brauchen ganz-
heitliche Planung genauso wie Leuchtturmprojekte.

auf das Radfahren zu lenken.
Die Politik zeigt damit, dass
man es ernstmeint.Man sollte
aber kein Landmark bauen,
wenn man sonst nichts ande-
res macht.“
... die Radoffensive in Graz:

„Graz hat die Ambition, Rad-
hauptstadt Österreichs zu
werden. Um das zu erreichen,
braucht es auffallende Projek-
te. Wichtiger aber noch ist ein
Systemblick, wie man den
Radverkehr durchgängiger, lo-
gischer und konsistenter in
der Fläche gestalten kann.“
... den Sonnenfelsplatz als Be-

gegnungszone:
„Wir haben dieses Beispiel in
unser Buch aufgenommen.
Beim Sonnenfelsplatz sieht
man sehr gut, dass es bei
Transformation des Verkehrs
in der Stadt nicht nur um Rad-
verkehr geht. Fürs Radfahren
ist der Platz gar nicht ideal.
Aber als Verweilraum und
Zeichen für Begegnung mit
Gastgärten und Fußgängern
funktioniert er und könnte
durchaus Richtung Stadtpark
verlängert werden.“
... seine Rolle als Mastermind:

„Ich komme mit dem Bild von
außen und bin in ganz Europa
unterwegs. Radverkehr und
die Transformation von Städ-
ten sind meine Themen. In
Graz stellt sich die Frage, was
der Radverkehr der Stadt als
Ganzes bieten kann. Denn
man hat erkannt, dass es mit
dem Ausbau der Radinfra-
struktur um die integrale Ver-
besserung der Stadt geht. Mei-
ne Rolle sehe ich darin, solche
DiskussionenderTransforma-
tion zu fördern und zu mode-
rieren.“ Cäcilia Hödlmoser,

Gudrun Reimerth

Der Architekt und Städte-
planer Stefan Bendiks, Au-

tor des 2019 erschienenen Bu-
ches „Traffic Space Is Public
Space. Ein Handbuch zur
Transformation“ (gemeinsam
mit Aglaée Degros) ist als
Masterplaner für die Umset-
zung der Radoffensive der
Stadt Graz engagiert. Wir
sprechenmit ihm über die Zu-
kunft desRadverkehrs inGraz.
Stefan Bendiks über ...
... den Erfolg von Radverkehrs-

projekten:
„Man muss Durchgängigkeit
kreieren und auch eine gewis-
se Intuitivität im Bau und in
der Beschilderung des Basis-
netzes verfolgen. In Holland
finden sich Radfahrer intuitiv
zurecht, sie landen nicht in
Sackgassen oder plötzlich auf
stark befahrenen großen Stra-
ßen. Solche Durchgängigkeit
fehlt in Graz noch.“
... die Zukunft von Radwegen:

„Wenn ich mir das Idealbild
einer Stadt vorstelle, gibt es
dort eigentlich gar keine Rad-
wege mehr. In meiner idealen
Stadt ist der Radverkehr so
selbstverständlich, dass es kei-
ne getrennten Radwege mehr
braucht. Das Miteinander der
verschiedenen Verkehrsteil-
nehmer würde anders, intuiti-
ver funktionieren.“
... Leuchtturmprojekte fürs

Radfahren:
„Leuchtturmprojekte oder
Landmarks sind nicht das
Wichtigste. In Graz zum Bei-
spiel ist der Lückenschluss im
Cityring ein sehr wichtiges
Statement, dazu braucht es
Detailarbeit. Aber Bauwerke
und Projekte, die auffallen,
sind natürlich auch ein State-
ment, um die Aufmerksamkeit

STÄDTEPLANER STEFAN BENDIKS

„InHolland landenRadler
nicht in der Sackgasse“

StefanBendiks
plant die Rad-
Offensive GODDYN



Mit 90 Jahren aufs
E-Bike umgestiegen
Freizeitradler und Rennrad-Sportler:
Emmerich Mally (90) ist seit fast 85 Jahren
mit dem Fahrrad unterwegs.

„Herr Mally ist ein super
Vorbild, er zeigt,was noch alles
in diesem Alter möglich ist,
wenn die körperlichen Voraus-
setzungen gegeben sind“, sagt
Arne Öhlknecht vom Verband
der SportwissenschafterInnen
Österreichs. Er führt im
Auftrag der Verkehrsplanung
der Stadt Graz mit dem Verein
fürFamilien- undGesundheits-
management kostenlose Mobi-
litätstrainings für Radlerinnen
und Radler 65 plus durch.
Es geht ums Fahrrad, aber

auch ums Gehen, um Fitness
und Funktionalität, um Regeln
und um Bewusstseinsbildung.
Sogar zwei Zusatztermine (23.
und 28. 10., Infos: Tel. 0676-88
99 22 44 oder Tel. 0664-410 65
12) mussten nachgeschoben
werden: „Das Telefon hat nur
so geglüht“, sieht Öhlknecht
die Wichtigkeit der Kurse be-
stätigt. Nina Müller

Gattin, die alle Zeitungsaus-
schnitte daheim in einem eige-
nen Buch gesammelt hat, er-
gänzt: „Einmal hat er in seiner
Klasse zehn Siege in einem
Jahr geschafft.“
Nach der sportlichenKarrie-

re gab es ausgedehnte Rad-
touren, auch per Mountain-
bike. Beruflich drehte sich
ebenso alles ums Radeln, war
Mally doch in den Puch-Wer-
ken beschäftigt.

Angefangen hat es mit ei-
nem Mädchenrad, geerbt

von den Nachbarstöchtern,
„da bin ich mit sechs Jahren
gleich herumgeradelt“, sagt
Emmerich Mally. Seit 84 Jah-
ren ist er mittlerweile mit dem
Fahrrad unterwegs – „im Som-
mer wie imWinter, solange es
irgendwie geht“. Auch wenn
man es ihm eigentlich nicht
abnehmen will, ist er mittler-
weile 90 Jahre alt – und seit
seinem runden Geburtstag
im August stolzer Besitzer
eines E-Bikes.
Das Autofahren hat er

mittlerweile aufgegeben,
mit dem E-Bike nimmt er
aber gerne noch alle Wege
rund um seinen Wohnort
Neuseiersberg in Angriff –
„Einkaufen, Arztbesuche,
das mache ich alles mit
dem Rad. Schön gemüt-
lich, denn Sicherheit geht
vor.“ Gemütlich muss man
tatsächlich betonen, denn
in den Fünfzigerjahren
war Mally ein gefürchte-
ter Sprinter. „Zwischen
1950 und 1955 habe ich ein
paar gute Erfolge gehabt“, er-
innert er sich gerne und seine

FAHRRAD STATT AUTO
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FAHRRADVERBOT

Auf Helgoland ist das
Radfahren verboten ist.
DerGrund: zuwenigPlatz.
Nur Kinder dürfen
zwischen Oktober und
April radeln.

KeinPlatz fürsRad 475
Kilometer lang zieht sich der
Murradweg von der Stickler-
hütte im Lungau durch die
Steiermark undweiter durch
Slowenien bis zum Schluss-
punkt im kroatischen Legrad,
wo dieMur in die Draumündet.

SPEED-REKORD

Wussten Sie, dass Markus
Stöckl 2016 einen Speed-
Rekord mit einem Serien-
Rad aufstellte? Dabei be-
schleunigte er innerhalb von
20 Sekunden auf 167,7 km/h.

Österreicher Stöckl

Emmerich Mally (90)
macht mit seinem E-Bike Neuseiersberg sicher unsicher ÖHLKNECHT

Für das Auge ist die hü-
gelige Landschaft um
die Riegersburg in der
Südoststeiermark ein

wahrer Blickfang. Für Rad-
fahrer bedeutet die gleiche
Landschaft oft eine schweiß-
treibende Anstrengung. Mo-
nika Vas lebt in der Marktge-
meinde Riegersburg, wollte
aber nicht auf das Radfahren
verzichten. Deshalb legte
sich die 48-jährige Pflegeas-
sistentin in diesem Jahr ein
E-Bike zu.
So wie Vas denken immer

mehr Steirerinnen und Stei-
rer. Seit Jahren boomen die
E-Bikes, die Verkaufszahlen
kennen nur eine Richtung:
steil nach oben.
Einst als Fahrrad für Tret-

faule verspottet, sind die E-
Räder für Verkehrs- und
Stadtplaner längst zu einem
„Game Changer“ geworden:
Mit der E-Revolution auf
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Livia Meder (21) und
Fabian Kabas (21),
Studenten, Graz HARTLIEB

„Es fühlt sich
fast so an
wie fliegen“

Wir fahren fast immer mit dem Rad. Es ist einfach prakti-
scher.“ Ob nur einige Meter zum Supermarkt oder mit

demTandemdurch die halbe Steiermark, Livia undFabian lie-
ben Radfahren. Im Sommer ist Fabian über 1000 Kilome-
ter nach Griechenland gefahren. Keine Distanz scheint
unüberwindbar. „Menschen gehen in anderen Ländern
anders mit Radfahrern um. In Bosnien waren alle über-
rascht und glücklich, uns zu sehen“, erzählt er. In ihrer
Freizeit fahren sie oft mit dem Tandem. „Man kann viel
einfacher quatschen, weil man so nah beieinander ist. Und
wennman imSommerunterwegs ist und einemderWind ent-
gegenbläst, fühlt sich das an wie fliegen. Nikolai Hartlieb

Eine Branche steht
unter Strom

Anhaltender Boom: Wie die E-Bikes das Mobilitätsverhalten vor
allem der Pendler verändern sollen und den Handel jubeln lassen.

Von Lukas Lorber und Gerald Winter-Pölsler

Dabei taugt der elektrischeAn-
trieb nicht nur für längere Pen-
delstrecken, auch bei Radaus-
flügen „werden jetzt Strecken
um die 70 Kilometer in Angriff
genommen“, sagt Händler
Menzinger. Außerdem geht die
Angst vor Steigungen verloren.

Der technische Fortschritt
kommt dazu: Die Bedienung
von E-Rädern sei mittlerweile
auch für technische Laien kein
Problem mehr, ist Menzinger
überzeugt. Und es ist für jeden
Typ etwas dabei: Heute gibt es
E-Bikes als Lastenräder, City-
bikes, Mountainbikes und so-
gar Rennräder.
Für Monika Vas aus Riegers-

burg hat sich dasUmsatteln auf
ein E-Bike ausgezahlt. „Ich fah-
re jetzt viel öftermit demRad“,
sagt sie. Mindestens einmal in
der Woche geht sich eine
Rundfahrt mit ihrem neuen,
elektrisierten Drahtesel aus.

Auch der Handel jubelt über
den anhaltenden Boom der E-
Räder. Bei Sportartikelhändler
Günter Menzinger aus Fehring
hat sich das Verkaufsverhältnis
der Fahrräder enorm verän-
dert. „Seit ein paar Jahren ver-
kaufen wir 80 Prozent E-Bikes
und nur mehr 20 Prozent nor-
male Fahrräder“, sagt er. Die

20 Prozent umfassen hier-
bei großteils Kinderfahrrä-
der.
Insgesamt sind öster-

reichweit bereits rund
750.000 Elektrofahrräder un-
terwegs, schätzt das Kuratori-

um für Verkehrssicherheit.

Weg an. Macht unterm Strich
115.000 Pkw-Fahrten pro Rich-
tung, wissen Verkehrsplaner.
Und sie wissen auch: Ein Gut-
teil dieser Autofahrten ist zwi-
schen zehn und 15 Kilometer
lang. Eine Strecke, die man
auch mit dem E-Bike zurückle-
gen kann. Daher
legen Land und
Stadt künftig
auf eine gute
Rad-Anbin-
dung des Um-
landes an die
Landeshaupt-
stadt ihren Fo-
kus.

zwei Rädern kann der für die
Verkehrswende so wichtige
Ausstieg der Pendler aus dem
Auto gelingen. „Im stadtüber-
greifenden Verkehr haben wir
derzeit einen 80-Prozent-An-
teil beim Auto“, sagt Stadtbau-
direktor Bertram Werle. Ein
Wert, denmanmit demAusbau
der S-Bahn, vor allem aber mit
den E-Bikes deutlich nach un-
ten drücken will.
Gerade im Großraum Graz

ist das Potenzial groß. Und der
Bedarf. Rund 180.000 Men-
schen kommen täglich aus den
Regionen nach Graz, rund
30.000 tretendenumgekehrten

Neues Fahr-
erlebnis dank
E-Bike: Hügel
sind für
Monika Vas
kein Problem
VAS
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Unternehmen als
echte Schrittmacher
Radstellplätze, Radservice,
E-Bikes und Co. – immermehr
Betriebemotivieren
Mitarbeiter zum
Umstieg aufs
Rad. Wie das
gelingen kann.
Von Julia Schuster,
Verena Schinnerl,
Marie Miedl-Rissner

ÄRZTEZENTRUM HARTBERG

gebogens wurde ermittelt, wie
Arbeitnehmer und -geber täg-
lich zum Ärztezentrum kom-
men. Daraufhin erarbeitete
Schuller individuelle Mobili-
tätsvorschläge. Im zweiten
Schritt wurde mit dem Koope-
rationspartnerBikeTotal einE-
Bike-Sicherheitstraining
durchgeführt. In der letzten
Phase finden Radtest-Tage

statt, bei denen E-Bikes
ausprobiert werden.
Bayer-Lueger fährt seit

dem Projekt täglich mit
dem E-Bike zur Arbeit: „Es

ist lustig und tut Körper und
Geist gut!“ Im Zuge des Pro-
jekts sollen die Gesundheit ge-
fördert undderCO2-Verbrauch
verringert werden.
Konkret umgesetzt wird ein

E-Bike-Parkplatz, der in Pla-
nung ist. Isabell Bayer-Lueger
möchte das Projekt durch klei-
ne Nachfolgeaktionen Jahr für
Jahr am Leben erhalten.

Gesundheit und Bewegung
bedingen einander. Aus

diesem Ansatz heraus hat Isa-
bell Bayer-Lueger ein Mobili-
tätsprojekt für das Ärztezen-
trum in Hartberg ins Leben ge-
rufen, bei dem sie Miteigentü-
merin ist. „Ich setze gerne zu-
kunftsrelevante Projekte um,
die zum Umweltschutz beitra-
gen“, so Bayer-Lueger. Ge-
meinsam mit Hartbergs
Radverkehrskoordinator
Anton Schuller und All-
gemeinmediziner Alexan-
der Moussa wurde im Jän-
ner 2020 die Initiative zur
Mobilitätsverschiebung im
Ärztezentrum gestartet.
Ziel des Projekts ist, dass Ar-

beitgeber und -nehmer sowie
Kunden und Klienten das Auto
zu Hause stehen lassen und
multimodal odermit demFahr-
rad anreisen.
Die Aktion gliedert sich in

drei Phasen: Anhand eines Fra-

In drei Schritten
zur neuenMobilität

DIÖZESE GRAZ-SECKAU

fertig, müssen jedoch auf die
Zustimmung der Altstadtkom-
mission warten“, so Ziegler.
Aufgrund des Standortes im

Grazer Zentrum eignet sich
das Fahrrad gut, um in die Ar-
beit zu gelangen. „Ich fahre
nicht so gerne mit den Öffis
und die Autoparkplatzsituati-
on inder Innenstadt ist schwie-

rig. Außerdem ist das Rad
die kostengünstigere Al-
ternative“, so Mitarbeite-
rin Kordula Klass.
Auch Kollegin Dagmar

Stany schätzt es, ihr Fahrrad
sicher abstellen zu können,

und fährt fast das ganze Jahr
über mit dem Rad zur Arbeit.
Derzeit ist Ziegler im Ge-

spräch mit der Wirtschaftsdi-
rektion, um das Konzept des
Jobrads auch in der Diözese zu
integrieren. Dabei könnenMit-
arbeiter betrieblich erworbene
Räder gegen einen Nutzungs-
beitrag verwenden.

Für Michaela Ziegler, Pro-
jektleiterin für Autofasten,

Umwelt undNachhaltigkeit, ist
es selbstverständlich, das Rad-
fahren zu fördern. Mit einem
internen Newsletter ruft sie
das Thema Radmobilität stets
in die Köpfe der Mitarbeiter.
ZuHause ist sie mit demRad

unterwegs, inGraznutzt sie die
Dienst-E-Bikes der Diözese.
Diese sollen den Mitarbei-
tern bald auch privat zur
Verfügung stehen. Die
Förderungen reichen von
einem jährlichen Radser-
vice über neue Fahrradstell-
systeme bis hin zum Autofas-
ten, das als Projekt gemeinsam
mit dem Land Steiermark und
der Stadt Graz entsteht.
Seit dem Frühjahr 2020 ist

das Ordinariat in Graz als fahr-
radfreundlicher Betrieb ausge-
zeichnet (CFE-zertifiziert).
„Wir stellen die Überdachung
der neuen Fahrradstellsysteme

Kircheund sanfteMobilität
gehenHand inHand

Isabell B
ayer-Lue

ger

mit ihre
m E-Bike a

uf

demWeg zur
Arbeit

Michaela
Ziegler

im Innenho
f des

Ordinari
ats in Gr

az
KK (3)
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TECHNISCHE UNIVERSITÄT GRAZ

ches Fahrrad zum Vollpreis er-
werben. „Momentan gibt es die
achte Radaktion. Nach deren
Abschluss sind etwa 1700 TU-
Räder verkauft worden“, so
Hafner.
Am TU-Gelände gibt es au-

ßerdem 1282 überdachte Ab-
stellplätze sowie Selfservice-
Radstationen. Zudem bietet
die Uni ein jährliches Rad-
service an. Von etwa 3900 Be-
schäftigten kommt die Mehr-
heit mit dem Rad, zu Fuß oder
mit den Öffis zur Arbeit. Pabst

resümiert: „Ich glaube, einen
Großteil der Mitarbeiter
habenwirmit denRadak-
tionen erreicht. Ich hoffe
aber, dass man beim einen

oder anderen noch eine
Mobilitätsveränderung be-

wirkt.“
Weitere Radförderungen

sind geplant. Die Technische
Universität sondiert, E-Bikes
als TU-Räder oder Lastenfahr-
räder als Diensträder anzu-
schaffen. Und: Die Grazer Uni-
versitäten wollen die Radweg-
Verbindungen untereinander
ausbauen.

Seit 2012 nutzt Siegfried
Pabst aus dem Technischen

Facility-Management täglich
das Fahrrad für seinenWeg zur
Technischen Universität: „Ich
fahre das ganze Jahr über mit
dem Fahrrad in die Arbeit, weil
ich keine Staus mag und eine
entsprechende Wohndistanz
habe.“
Die TU ist wie auch die Karl-

Franzens-, die Kunst- und die
Medizinische Universität mit
dem fahrradfreundlichen CFE-
Zertifikat ausgezeichnet. „Die
intensive Radförderung be-
gann 2010 mit der ersten
TU-Fahrradaktion. Von
dort weg ist fast jährlich
eine neue dazugekom-
men“, so Mario Hafner aus
der Administrationsabtei-
lung. TU-Mitarbeiter, die in
Graz gemeldet und an der TU
mindestens halbbeschäftigt
sind, können etwa ein TU-
Fahrrad zumVorteilspreis kau-
fen. Die Stadt Graz unterstützt
diese Aktion mit Fahrrad-
schlössern und Gutscheinen
für das Erstservice. Alle ande-
renMitarbeiter können ein sol-

IntensiveRadförderung
seit über zehn Jahren

ENERGIE STEIERMARK

Verfügung. Konzernsprecher
Urs Harnik-Lauris sieht im
Fahrrad vor allem einen zeitli-
chen Vorteil: „Wenn man das
Rad nimmt, ist man punktge-
nau unterwegs. Man weiß,
wann man wegfahren muss
und wann man ankommt.“
Momentan nimmt der Be-

trieb am Projekt Cycle Champ
teil, um die Gesundheit der
Mitarbeiter zu stärken. ImZen-
trum dieser Initiative stehen
die Vorteile für die Umwelt
und die Radfahrer selbst. Im
Zuge dessen wurde eine Po-

tenzialanalyse durchge-
führt.
Die Energie Steiermark

plant, auch künftig das
Radfahren zu fördern. „Wir

sondieren die beste Möglich-
keit, das Konzept Jobrad bei
uns und darüber hinaus umzu-
setzen. Ich bin überzeugt, dass
das ein zukunftsträchtiges Er-
folgsmodell ist“, so Enterprise-
Risk-Manager Holger Hassen-
pflug. Zusätzlich sollen Lasten-
rad-Tests durchgeführt wer-
den, Zustellungen per Lasten-
rad erfolgen bereits.

Kostenlose Fahrradchecks,
Kauf von vergünstigten

Fahrradhelmen und -trikots,
überdachte und beleuchtete
Radabstellplätze, Umkleide-
möglichkeiten mit Spinden
undDuschen:Das sind die zen-
tralen Punkte, die die Energie
Steiermark im Rahmen ihrer
Radförderung umgesetzt hat.
Seit 2017 ist die Konzern-
zentrale in Graz CFE-zertifi-
ziert.
Mitarbeiterin Eva Gerstl

nutzt für ihren siebeneinhalb
Kilometer langen Arbeits-
weg täglich das Rad und
sagt: „Ich fahre schon
über 15 Jahre lang mit
dem Fahrrad zur Arbeit.“
Der zentrale Standort in
Graz und die flexiblen Ar-
beitszeiten seien dafür ideal.
Die Energie Steiermark för-

dert die Radmobilität auch an
anderen Standorten und kaufte
steiermarkweit über 1000 E-
Bikes. Mitarbeiter können die-
se sowie normale Fahrräder
vergünstigt erwerben. Zudem
stehen E-Bikes für Dienstwege
und den Privatgebrauch zur

WenndasE-Bike zur DNA
desUnternehmensgehört

Siegfried
Pabst
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TATSÄCHLICH RAD

ERICH EDEGGER

Der stählerne Fuß- und Rad-
weg-Steg überspannt die Gra-
zer Mur seit 1992. Seit dem 10.
Todestag von Vizebürgermeis-
ter undRadlpionier ErichEdeg-
ger 2003 trägt er dessenNamen.

Ein Steg, der seinen ... 6,7
Kilometer – so lang ist die wei-
teste per Fahrrad zurückgeleg-
te Unterwasserfahrt. Jens
Stötzner absolvierte diese 2013
in einem Schwimmbecken.
Dafür brauchte er vier Stunden
und 48Minuten.

Die 10 Gebote – oder
das Gesetz der Straße

Wo die Rechtsregel plötzlich nicht mehr gilt und wannmanmit dem
Rad nebeneinanderfahren darf. Das rechtliche 1 x 1 für Radfahrer.

VonMarie Miedl-Rissner, Verena Schinnerl, Vilja Schiretz, Julia Schuster

1Gehsteig:Das mag einige
Radfahrer überraschen,
aber: Das Radfahren am

Gehsteig ist untersagt. Erlaubt
ist es nur Kindern, die Fahrrä-
dermit einemFelgendurchmes-
ser von maximal 30 Zentime-
tern fahren. Drahtesel bis zu
12 Zoll gelten nämlich als
Spielgeräte. Begleitpersonen
müssen auf den Radweg oder
die Straße.

3Telefonieren: Am Fahrrad
sind Telefonate nur mithil-
fe einer Freisprecheinrich-

tung erlaubt – soferndasHandy
am Fahrrad fixiert ist. Wer den-
noch mit demMobiltelefon am
Ohr erwischt wird, muss mit ei-
nem Bußgeld rechnen. Dieses
kann sich im Bereich zwischen
50 und 72 Euro bewegen. Aufge-
passt: Auch das Mailen oder
Verfassen von Nachrichten ist
währenddesRadfahrens verbo-
ten und kann eine Strafe nach
sich ziehen. Das Handy darf
beim Radeln nämlich nicht in
der Hand gehalten werden.
WEICHSELBRAUN, APA/GINDL, WINTER-PÖLSLER

2Nebeneinanderfahren: In
Deutschland dürfen Rad-
fahrer seitKurzemnebenei-

nander auf derStraße fahren. In
Österreich? Ist das weiter ver-
boten.Beziehungsweisenurauf
Radwegen, in Fahrrad- und
Wohnstraßen sowie Begeg-
nungszonen erlaubt. Ausnah-
me: Bei Trainingsfahrten mit
Rennrädern darf man auch auf
Straßen nebeneinanderdüsen.

4Zebrastreifen:Dürfen Radfahrer
über den Zebrastreifen fahren?
SeitderGesetzesnovellevon2019

gibt es die klare Antwort: Nein. Am
Schutzweg ist nur das Schieben des
Fahrrads erlaubt. Es gibt aber eigene
Radfahrerüberfahrten, die mithilfe
von Quadraten markiert sind. Auf ih-
nen haben Radfahrer auch Vorrang.

STUDIE

Wussten Sie, dass Radfahren
fit hält? Die University of
North Carolina ermittelte,
dass 30-minütiges Rad-
training fünfmal dieWoche
Krankenstände halbiert.

Seltener krank
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MEINE PEDALE & ICH

Franz Kern (58), Landwirt-
schaftskammer Steiermark,
St. Stefan/Stainz DRINGEL

Täglich von
St. Stefan
nachGraz

F ranz Kern ist sich bei keinemWetter zu schade, auf das
E-Bike zu steigen. Er fährt täglich insgesamt 60Kilometer

von St. Stefan/Stainz zur Arbeit in Graz und retour. Kein
Katzensprung also. Seine Begeisterung fürs Radfahren
setzt sich aus verschiedenen Faktoren zusammen. „Die
Faszination ist für mich, Freiheit zu spüren. Außerdem
brauche ich es als Kompensation zur stundenlangen
Computerarbeit. So halte ich mich fit und habe meinen
Kopf für längere Zeit woanders.“ An Zwischenfälle wäh-
rend der langen Fahrt hat sich Franz schon längst gewöhnt.
„Autos, die den Seitenabstand nicht einhalten, und Patschen
beim Reifen gehören einfach dazu.“ Severin Dringel

6Benutzungspflicht:Die Stra-
ßenverkehrsordnung kennt
zwei Arten von Radwegen:

jenemit und jene ohne Benutzungs-
pflicht. SindWege mit einem run-
den blauen Verkehrszeichen ge-
kennzeichnet, müssen Radfahrer
diese benutzen. Ist das Radwegzei-
chen quadratisch, kannman auf die-
sem Radweg fahren – oder auf der
normalen Straße daneben.

7Radhelmpflicht: Kinder müssen
beim Fahrradfahren bis zum
vollendeten 12. Lebensjahr

einen Radhelm tragen. Dies gilt
sowohl für Kinder, die das Fahrrad
selbst lenken, als auch für jene, die
in einem Kindersitz oder Kinder-
Fahrradanhänger transportiert
werden. Die Aufsichtsperson ist
verantwortlich dafür, dass das Kind
die Radhelmpflicht einhält.

9Einbahnstraßen: Radfahrer
dürfen nicht gegen die Ein-
bahn fahren. Nur wenn es ein

Zusatzschild erlaubt, ist die Durch-
fahrt entgegen der vorgegebenen
Richtung per Rad zulässig. In Graz
ist das bei den meisten Einbahnen
der Fall. Eine Ausnahme gilt bei
Wohnstraßen: Dort ist das Radfah-
ren in alle Richtungen erlaubt.

10Mehrzweckstreifen: Sie sind
die billigste und oft un-
scheinbare Lösung für eine

Radinfrastruktur, die Mehrzweck-
streifen am Straßenrand. Wich-
tig: Fahrräder haben auf diesen
Streifen immer Vorrang. Nur wenn
die übrige Fahrbahn zu schmal ist,
dürfen andere Fahrzeuge denMehr-
zweckstreifen befahren.

5Dooring: Es gehört für Auto-
fahrer zum größten Ärger-
nis: Radfahrer, die in der

Mitte der Fahrspur fahren. Da-
bei ist das nicht nur erlaubt,
sondern eine Sicherheitsmaß-
nahme: Radfahrer dürfen bis zu
1,5MeterAbstandzuparkenden
Autos einhalten, um Dooring-
Unfälle (wennsichplötzlichdie
Autotür öffnet) zu vermeiden.

8Vorrang:BeimVerlasseneinesRadweges
gelten dieselben Vorrangregeln wie
beim Autofahren. Laut Armin Kalteneg-

ger, Rechtsexperte beim Kuratorium für Ver-
kehrssicherheit, ist die einzige Ausnahme,
wenn ein Radweg über eine Kreuzung nicht
als Radüberfahrt gekennzeichnet ist – eine
Situation, wie sie etwa in Graz häufig vor-
kommt. Dort hat der Radfahrer immer Nach-
rang, damitwird dieRechtsregel ausgehebelt.
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Wie nachhaltig
bewegen Sie sich von

AnachB
Fahrrad, Auto, Bus und Co. –
denkenSiebei derWahl Ihres
Fortbewegungsmittels an
die Umwelt? Finden Sie
heraus, wie groß Ihr
Mobilitäts-Fußabdruck ist!
Von Verena Schinnerl,
Marie Miedl-Rissner, Julia Schuster,
Magdalena Krainer, Tanja Reinisch

9Haben Sie die
Mobilitätsbeilage aufmerk-

sam gelesen? Dann wissen Sie
das: In welchem Jahr wurde das
Fahrrad erfunden?
a.) 1817
b.) 1917
c.) 60 n. Chr.
d.) 1884

10Man lernt nie aus! Was
könnten Sie an Ihrem Ver-

halten ändern, um Ihren Mobili-
täts-Fußabdruck zu verkleinern?
Schicken Sie Ihre Antwort auf
Instagram an@steiermarkrad-
mobil, um in unserer Story ge-
postet zu werden! Wir freuen
uns auf Ihre Zusendungen!

5 Benzin, Diesel – oder
schon Strom?Was

tanken Sie im Normalfall?
a.) Nichts, denn ich besitze

kein Auto
b.) Strom, denn ich fahre ein
E-Auto
c.) Teils, teils, denn Hybrid ist
die Zukunft
d.) Diesel oder Benzin, was
sonst?

6 Radfahrer, aufgepasst:
Wie oft mussten Sie Ihren

Fahrradschlauch wegen
Vielfahrens schon wechseln?
a.) Öfter als dreimal
b.) Zweimal
c.) Einmal
d.) Noch nie

7 Flugzeuge haben Sie schon
immer fasziniert, aber wie oft

heben Sie tatsächlich ab?
a.) Nie
b.) 2 bis 3 Mal pro Jahr
c.) 4 bis 5 Mal
d.) Öfter als 5 Mal

8Naturbegeistert? Wie viele
steirische Radwege haben Sie

bereits befahren?
a.) Zu viele, um sie zählen zu
können
b.) Na klar, einige bin ich schon
geradelt
c.) Noch keinen, aber die
Routen sind geplant
d.) Dafür fehlt mir noch die
Motivation ADOBESTOCK

4 Pendler oder
Kurzstreckenfahrer? Wie viele

Kilometer legen Sie jährlich mit
dem Auto zurück?
a.) Keine, denn ich fahre nicht
mit dem Auto
b.) Weniger als 8000 km/Jahr
c.) Irgendetwas zwischen 8000
und 16.000 km/Jahr
d.) Ich zähl gar nichtmehr, aber
mehr als 16.000 km/Jahr

1Die Pflicht ruft! Wie kommenSie zur Arbeit bzw. zur Schule?
a.) Mit dem Fahrrad
bzw. zu Fuß
b.) Mit den öffentlichen
Verkehrsmitteln
c.) In einer Fahrgemeinschaft
d.) Mit dem Auto

2Sie lieben das Röhren derMotoren? Aber wie viele
motorisierte Fahrzeuge nehmen
Sie selbst proWoche in Anspruch
(Auto, Motorrad, Moped ...)?
a.) 0
b.) 1
c.) 2
d.) 3 bzw. mehr als 3

3Auszeit gefällig? Mit welchem
Verkehrsmittel fahren Sie am

häufigsten in den Urlaub?
a.) Mit dem Fahrrad
b.) Mit dem Zug bzw. Bus
c.) Mit dem Auto
d.) Mit dem Flugzeug

Schon aus-
gefüllt? Der
Buchstabe,
den Sie am
öftesten ge-
wählt haben,
verrät Ihnen
das Ergebnis

AUSWERTUNG

Überwiegend a:Gute Arbeit!
Öffi-Ticket, Radfahren und
Co. sind keine Fremdwörter
für Sie. Gehen Sie mit gutem
Beispiel voran und motivie-
ren Sie Ihre Mitmenschen,
öfter in die Pedale zu treten!
Überwiegend b: Sie sind auf
dem richtigen (Rad-)Weg!
Gehen Sie den nächsten
Schritt und achten Sie auch
beim nächsten Urlaub auf
Nachhaltigkeit. Seit Corona
wissen wir: Es muss nicht
immer die Fernreise sein.
Urlaub funktioniert auchmit
Rad und Öffis!
Überwiegend c: Sie versuchen
bereits vorsichtig, nachhalti-
ge Mobilität in Ihren Alltag
zu integrieren. Beginnen Sie
im Kleinen: Nutzen Sie
einmal probeweise für
Kurzstreckennicht dasAuto,
sondern das Rad.
Überwiegend d:Ganz ernst-
haft: Sie müssen IhrenMobi-
litäts-Fußabdruck optimie-
ren!Aberdasgeht –wennSie
mehr gehen, zum Beispiel.
Wenn es tatsächlich regnet
oder schneit, greifen Sie
vorerst ruhig zum Auto-
schlüssel. Aber an einemder
restlichen Tage im Jahr kön-
nen Sie die (erste?) Ausfahrt
mit dem Rad riskieren.

a, b, c oder d?


